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Okumenismus VOT dem Hintergrund der Geschichte

Von 'alter Brandmüller, Augsburg

Auf ökumenischen Veranstaltungen der etzten re konnte INan nıcht selten
hören, INan MUSSE 1U ndlich ernsthaft and die Wiedervereinigung egen,
nachdem INa sich 45() re lang bekämpftt, bestenfalis ignorlert habe SO richtig
diese orderung ist, wen1g zutreffend ihre Begründung, beruht sS$1e doch auf
schlichter Unkenntnis der Geschichte Unkenntnis der Geschichte ist TENNC eın
verhängnisvolles Hindernis für die Meısterung auch der ökumenischen Probleme
der egenwart, enn dem, der die Geschichte N1IC. kennt, entgeht die Summe der
Erfahrungen, die die Yısten der Jahrhunderte VOT uns bel ihren Bemühungen
die verlorene Einheit 1mM Glauben gemacht haben*

Darum zunächst die Feststellung, da seıt der Glaubensspaltung des Jahr-
underts aum eın Jahrzehnt veErSsanscCll) ISt, 1n dem niıcht irgendein Versuch Z

Überwindung der paltung nternommen worden ware eım Überblick ber
diese Versuche mMas sichtbar werden, wWw1e die jeweiligen geistesgeschichtlichen
Voraussetzungen dieser meiıst VO ino{fizieller Seıite nternommenen Inıtiatıven
sowohl deren Motive als auch deren Richtung un Inhalt estimm en Mıt der
Ermittlung der genannten Voraussetzungen ist darum meıst auch schon die eıgent-
1C. Ursache für das Mißlingen der Reunionsversuche festgestellt.

Dıie eıt der Humanısten

Bereıts die Polemik katholischer Schriftsteller und Theologen der Reformations-
jahre WI1e Eck un ochläus, L1UI die bedeutendsten NECIMNMEN, entsprang
eın evangelisches Urteil der Sehnsucht, dem intensıven, rührenden Streben ach

Anmerkungen:
Wo nicht besondere Lıteratur angegeben wird, stutzt sich diese Darstellung auf olgende Werke

enge, Versuche ZUT Wiedervereinigung Deutschlands 1m Glauben, Steyl 1920; Rouse Neıll,
Geschichte der OÖOkumenische ewegung I‚ Göttingen 100—166 (von Schmitt);
eyer, Die katholische Kirche VO: Westfälischen Frieden bis Z Ersten Vatikanischen Konzil Die
Kirche ın ihrer Geschichte, hrsg WE Schmidt Wol{f, N), Öttingen 1963, 22-—32; Raab,
Kirchliche Reunionsversuche, 1nN: Handbuch Kirchengeschichte hrsg. v 1ın (im folgenden zıtiert
HKG), V7 Freiburg 1970, 554—5 70 mıt erschöpfender lteratur den Einzelthemen.
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der christlichen ınheı Es konnte nıcht ausbleiben, daß der mıt unerhörter
Heftigkeit, Ja mıt bitterem Haß und ungeheuerlichen Schmähungen vorgetragene
Angriff Luthers die Kirche eın Echo hervorrief, das N1ıCcC 1e] leblicher ang
als die Stiımme, die In den Wald hineingerufen hatte Man sparte nicht mıt harten
moralischen Qualifikationen für Martın Luther und seiıne nhänger. ber selbst
Johannes ochläus, se1ın schärister Gegner, hat 1ın der endlosen Kette VO  — belasten-
den /Zıitaten aus Luthers erken eın einzıges erfunden der gefälscht”. Da ist CS
doch sehr gewichtig, WeNn eın evangelischer Historiker und eologe VO  } Coch-
läus Ssagl: »Gerade die Einheitssehnsucht Walr eın inneres Motıv seiner oft
verletzenden Polemik«* Er und seıne Mıtstreıter standen eben och unter dem
Irıschen INATruc. des gerade vollzogenen und als ungeheuerlic empIundenen
Bruchs der abendländischen Kircheneinheit.
on bald erkannte 11a Jedoch, daß die sachliche, 1m e1s christlicher 1e

eführte Auseinandersetzung dem treben ach Einheit weıt AaNSCIHNCSSCHNCI Wa  —
Schriftsteller W1e der Franziskaner Kaspar Schatzgeyer, der Günzburger Augusti-
er Johannes Hoffmeister un:' andere Autoren wirkten ın diesem Sınn. Gerade
Schatzgeyer Wal C>D, der ın seınen 29 erken, die die Themenkreise Kirche und
Eucharistie behandelten, dem methodischen Grundsatz tolgte, daß 111a nicht 1Ur
alle Polemik vermeiden, sondern auch auf TUnN:! der mıt den Protestanten
gemeinsamen Heiligen Schrift argumentieren musse?. ber die Schwierigkeit kam
hinzu, daß Luther selbst dauernd seıne Lehrmeinung änderte, daß iıhm Karlstadt,
Oekolampadıius, Melanc  on und Zwingli widersprachen un sich gegenseıt1ig
befehdeten Wer also Wal der Gesprächspartner für die katholische Kirche und ihre
Theologen? Eın Problem, das bis heute nicht gelöst ist

DIie geistliche Dımension des Wiedervereinigungsbemühens wurde in besonde-
HEn Weıse VON den ersten Jesuıjten erkannt. Peter Faber zeıgt In einem seiner
Tagebucheinträge 1543 eiıne Sanz eue Gesinnung: hne Rücksicht auf ihre
Fehler bete ET jeden Tag für den apst, den Kaılser, den Önıg VOoNn England 65 War
Heinrich J11 Luther, den Sultan, Bucer und Melanc  on Eın anderes Mal
ahm CT sich VOT, seın en lang für sieben Städte beten VOT en anderen
für Wittenberg. ber das Verhältnis den Protestanten schrieb Gr Laynez, den
Nachfolger des gnatıus: »An erster Stelle mMuUuUussen diejenigen, welche den
heutigen Häretikern nutzen wollen, danach streben, eıne große Zuneigung un
1e ihnen en un S1e in ahrheı lıeben, indem sS1e aus ihrem Geiste

Kantzenbach, Das Kıngen die Einheit der Kirche 1m Jahrhundert der Refomation, Stuttgart
957“ 146

erte, Die Lutherkommentare des Johannes Cochläus. Kritische Studie Z Geschichtsschreibung
1mM Zeitalter der Glaubensspaltung Reformationsgeschichtliche Studien un: exte 33), Münster
1935, 330{.

Kantzenbach 147
Zur katholischen Kontroversliteratur vgl nunmehr Klaiber, Katholische Kontroverstheologen und

Reformer des Jahrhunderts Reformationsgeschichtliche Studien und exte 116), Münster 1978;
Kantzenbach bes 142—175; ortz, Wert un renzen der katholischen Kontroverstheologie ın der
ersten Hälfte des KLK 27/28), Münster 1968, 9—32, wird den VO:  n} ihm behandelten Autoren
ohl nicht Sanz gerecht Dazu uch Iserloh, Die protestantische Reformation, 1nN: HKG I reiburg
1967 1—446, 1ler 19/-216
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alle dıe rwägungen entiernen, welche die Achtung VOI ihnen abzukühlen pflegen.
Zweıtens ist CS notwendig, ihre 1e und Wertschätzung gewinnen; das wird
geschehen, indem WIT uns vertraulich ber ınge unterhalten, die ihnen und unls

gemeınsam sind und uns VOT en Streıterelen hüten, ULr der eiıne ber den
anderen den S1ieg davonzutragen hofft«®

Allein der Bruch War och risch, die Partner dieses Gesprächs och csehr
mıt der Artikulierung ihres eigenen Standpunktes beschäftigt, als daß es schon
einem fruchtbaren Dialog hätte kommen können. DIie großen Religionsgespräche
besonders der re 0=1 und namentlich Jjenes VO  = Regensburg (1541)
mochten in manchen Fragen, 7. B5 der Rechtfertigungslehre, beinahe Einmütigkeit
erzielen INSO deutlicher wurde jedoch der Gegensatz ın anderen zentralen
Kontroverspunkten, etwa In der re VOINN der Kirche und der Eucharistie,
herausgestellt”.
TO Hoiffnungen erweckte Isdann die gleicher Zeıt das Europa

umspannende ewegung des Humanısmus. Die zahlreichen persönlichen Freund-
SschaIiten unter den Humanısten, dıe Urc. häufige Reısen un ausgedehnte,
besonders kultivierte Korrespondenz entstanden und gepflegt wurden,
wurden Urc. die Reformation nıcht eigentlich unterbrochen. Erasmus, der O_
lık, der Protestant Melanchthon, der Baseler Reformierte Amerbach un die
katholischen Märtyrer Thomas Morus und John Fisher, sprachen gleichermalßen
VOoOoN dem Kreıs der Humanısten als dem »Oordo nOsSter« un VOIlN der »philosophia
NOSTTra« Basıs ihrer Gemeinsamkeit WAar die Begeıisterung für die klassische Antike
und ihre Lıteratur, auch für die frühe christliche Lauteratur. )as S1e beherrschende
philologisch-literarische Interesse 1eß jedoch manchen VOIN ihnen oft mehr die edie
Form als die ahrhneı des nhalts suchen.

ehr eiıner praktischen Frömmigkeit zugetan, die die Verwirklichung der christ-
lıchen ugenden erstrebte des Rotterdamers »Enchiridion mıiılıtis christianı« ist
ihr literarischer Ausdruck meınte IMan, 65 würden alle Hindernisse überwunden,
wollte INan sich 11UT mıt den TLikein des Apostolischen Glaubensbekenntnisses als
gemeinsamer rundlage egnügen”. ber da 1L11all den Ernst der rage ach der
ahrhneı verkannte, bildete sich namentlich unter den weniger erleuchteten
Geistern eher eine drıtte Konfession der Konfessionslosigkeit, als daß eine 1n1-
Sun$s der Getrennten erreicht wurde.

Erasmus selbst etwa lag, obgleic Priester WAar, nichts daran, daß CT ın asel,
[ seine etzten Lebensjahre zubrachte, weder selbst die Messe feiern och

eiıchten und Sschhelslic. die Sterbesakramente empfangen konnte Das anregende
humanistisch-literarisch-philosophische ıliıeu Wal ihm wichtiger. Eın olcher
Mann aber wurde selbst VOINl dem Augsburger Bischof Christoph Stadion als Führer
ZU wahren Christentum gerühm Das heißt, eın gewIlsser Inditfferentismus grı

Duhr, Geschichte der Jesuijten ın den Ländern deutscher unge, 1, reiburg 1907,
Iserloh 288-—290

eorg Witzel, vgl Kantzenbach 190{f
Iserloh 146157
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Raum und SC damit Hindernisse sowohl für die Ausprägung der jeweiligen
Konfession W1e auch für die Wiıedervereinigung”.

Dem Ruf des Humanısmus »ad fontes« und selıner Wiederentdeckung des
christlichen Altertums entsprach eın Gedanke, der die Wiedervereinigungs-
vorschläge un -versuche bis 1Ns beginnende Jahrhundert hinein bestimmte
Bereıts bel eorg 1TZze (1501—1573) erst Priester, annn nhänger Luthers
und wieder ol erscheint die Kirche des Altertums samt ihrer re als
normatıves ea für seıne Gegenwart: Was die Kirche der 1er großen ökumenıi-
schen Konzilien, die Kırche der Zeıt des »l1eben Augustin1« geglaubt und gelehrt
habe, WI1IEe S1e verfaßt SCWESCH sel, das sel die Basıs, auf die Katholiken und
Lutheraner zurückkehren müßten, WEl sS1e sich Je wieder reifen wollten DIie
Idee des Consensus quinquesaecularıs, der Übereinstimmung ın den ersten fünf
Jahrhunderten der Kirche un die uC  enr dieser Übereinstimmung WarTr das
ökumenische Konzept des ausgehenden und des Jahrhunderts eorg
Cassander (1513—1566) und andere veriraten die gleiche Auffassung”. es
erkannten S1e nicht, dalß die kirchengeschichtliche Entwicklung, die seıt dem
Ausgang der Antike während des gesamten Mittelalters mıt seiner bedeutenden
Theologie, mıt seiner Frömmigkeıit und der Entfaltung der Kirchenverfassung
geschehen WAarT, N1IC. infach als Abfall VO Ursprung auigefaßt, nıiıcht ach
rückwärts übersprungen, nıcht ıgnorıert, geschweige enn ungeschehen gemacht
werden konnte Hıerin lag ohl der Hauptgrund für das Scheitern dieser mıt soviel
innerem Engagement nternommenen Versuche. Der konftessionelle Gegensatz
entlud sich politisch 1m 30-jährigen riıeg

Um den Westfälischen Frieden

ber och während des Krieges, un! RC das Erleben der grauenvollen re
gefördert, ergaben sich die Voraussetzungen für die klassische Periode der Re-
unionsversuche des Jahrhunderts Eiınerseıts die Entwicklung der histori-
schen Wissenschaften die Bedeutung der Vergangenheit der Kırche NEeuUu erkennen
lassen und VOT em die Kenntnıs der christlichen Antike mächtig gefördert,
andererseits WAar seıt dem Ende des 16 Jahrhunderts eın geistesgeschichtlich
hochbedeutsamer Prozeß 1n Gang gekommen: die Wiederentdeckung der arıstote-
ischen Metaphysik. Und 1eSs auch 1mM reformatorischen Raum. Es erga sich das
Kuriosum zugleic eın Symptom für den Sieg der Melanchthonschen ichtung
ber das ursprünglich metaphysikfeindliche Denken Luthers daß die Disputatio-
Nes metaphysicae des Jesuılten Suarez als ENrDUC der ilosophie evangeli-
schen Uniıiversitäten eingeführt wurden®. Das bedeutete nicht mehr und nicht

Zeeden, Die Entstehung der Konf{essionen. Grundlagen und Formen der Konfessionsbildung 1m
Zeitalter der Glaubenskämpfe, München Wıen 1964
11 Kantzenbach 176202
12 Kantzenbach 203—229
13 Schüssler, Georg Calixt Theologie Kirchenpolitik, Wiesbaden 1961,;
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weniger als eine theologische Rehabiliıtierung der VO  am} Luther als Hure bezeichne-
ten ernun EsSs WAar In der Tat eın Ere1ign1s, da 1Un Protestanten un Katholiken
wıieder in der gleichen wissenschaftlichen Sprache, den gleichen Denkkategorien
un der gleichen ogl eine gemeınsame Gesprächsbasis gefunden hatten, die och

die gemeınsame Hochachtung der altkirchlichen Tradıtion entscheidend VelI-

breitert wurde.

Nun wurden auch erstmals bedeutendere ökumenische Impulse VON evangeli-
scher Seıite wıirksam: S1e gingen VO  — der UnıLversıtat Helmstedt aus, eine sStar
historisch orlıentlerte melanchthonianische Theologie gelehrt wurde. Als edeu-
tendster Ireniker dieser Schule hat eorg Calixt (1586—1656) gelten, der sıch,
unbekümmert Widerspruch AaUus den eigenen Reihen, als eologe und Kirchen-
politiker se1ın en lang die Einheit der Tısten bemuüuht hat uch Calixt
meınte, die uC  enr auf den an der Kirche Z.UT Zeıt der großen Konzilien sel
der Weg ZUT Einheit Wichtig diesem Ansatz WarTr die Erkenntnis, daß das »sola
scrıptura«-Prinzıp Luthers theologisc nicht durchzuhalten sel DIie die Schrift
authentisch erklärende apostolisch-kirchliche Tradition MUSSE hinzukommen.
ber auch Calixt hat sich nicht die rage gestellt, weshalb dieser Strom verbindli-
cher Glaubenstradition 1L1U11 auf einmal mıt dem Jahr 600 versiegt seın sollte

Für Calixt WarTr nicht zuletzt das entsetzliche Erleben des 30-Jährigen Kriıeges eın
mächtiger Ansporn für seın ökumenisches Engagement geworden. Damiıt stand C

allerdings niıcht Neine da DIie Sehnsucht ach Befriedung der konfessionellen
Gegensätze, denen sich der große rıeg entzündet a  e, beherrschte weıte
Kreise der en verbliebenen Bevölkerung, SOWeıt s1e sich überhaupt och
geıistıgen Interessen rheben konnte. eredates Zeugni1s hierfür ist, Was Grimmels-
hausen seınen Simplicissimus ZU Konfessionsproblem äaßt » Wıe wiıird aber
Teutschland Dey unterschiedlichen Relıgionen eın langwierigen Frieden
en können? werden unterschiedliche Pfaffen nicht die Ihrige hetzen und

ihres aubens wiederumb einen rieg anspınnen?
Neın, sagt Jupiter Das ıll ich dır hertzlich SCIN offenbaren Nachdem meın

eld den Universal-Frieden der gantzen Welt verschafifft,222  Walter Brandmüller  weniger als eine theologische Rehabilitierung der von Luther als Hure bezeichne-  ten Vernunft. Es war in der Tat ein Ereignis, daß nun Protestanten und Katholiken  wieder in der gleichen wissenschaftlichen Sprache, den gleichen Denkkategorien  und der gleichen Logik eine gemeinsame Gesprächsbasis gefunden hatten, die noch  um die gemeinsame Hochachtung der altkirchlichen Tradition entscheidend ver-  breitert wurde.  Nun wurden auch erstmals bedeutendere ökumenische Impulse von evangeli-  scher Seite wirksam: Sie gingen von der Universität Helmstedt aus, wo eine stark  historisch orientierte melanchthonianische Theologie gelehrt wurde. Als bedeu-  tendster Ireniker dieser Schule hat Georg Calixt (1586—1656) zu gelten, der sich,  unbekümmert um Widerspruch aus den eigenen Reihen, als Theologe und Kirchen-  politiker sein Leben lang um die Einheit der Christen bemüht hat. Auch Calixt  meinte, die Rückkehr auf den Stand der Kirche zur Zeit der großen Konzilien sei  der Weg zur Einheit. Wichtig an diesem Ansatz war die Erkenntnis, daß das »sola  scriptura«-Prinzip Luthers theologisch nicht durchzuhalten sei. Die die Schrift  authentisch erklärende apostolisch-kirchliche Tradition müsse hinzukommen.  Aber auch Calixt hat sich nicht die Frage gestellt, weshalb dieser Strom verbindli-  cher Glaubenstradition nun auf einmal mit dem Jahr 600 versiegt sein sollte.  Für Calixt war nicht zuletzt das entsetzliche Erleben des 30-jährigen Krieges ein  mächtiger Ansporn für sein ökumenisches Engagement geworden. Damit stand er  allerdings nicht alleine da. Die Sehnsucht nach Befriedung der konfessionellen  Gegensätze, an denen sich der große Krieg entzündet hatte, beherrschte weite  Kreise der am Leben verbliebenen Bevölkerung, soweit sie sich überhaupt noch zu  geistigen Interessen erheben konnte. Beredtes Zeugnis hierfür ist, was Grimmels-  hausen seinen Simplicissimus zum Konfessionsproblem sagen läßt: »Wie wird aber  Teutschland bey so unterschiedlichen Religionen ein so langwierigen Frieden  haben können? werden so unterschiedliche Pfaffen nicht die Ihrige hetzen und  wegen ihres Glaubens wiederumb einen Krieg anspinnen?  O Nein, sagt Jupiter ... Das will ich dir hertzlich gern offenbaren. Nachdem mein  Held den Universal-Frieden der gantzen Welt verschafft, ... wird er die allergeist-  reichste, gelehrteste und frömmste Theologi von allen Orten und Enden her auß  allen Religionen zusammenbringen ... und ihnen aufflegen, daß sie, so bald immer  möglich, und jedoch mit der aller-reiffsten und fleissigsten Wolerwegung die  Strittigkeiten, so sich zwischen ihren Religionen.enthalten, erstlich beylegen und  nachgehends mit rechter Einhelligkeit die rechte, wahre, Heilige und Christliche  Religion, der H. Schrifft, der uhralten Tradition und der probirten H. Vätter  Meynung gemäß schrifftlich verfassen sollen. ... Nach erlangter Einigkeit wird er  ein groß Jubelfest anstellen und der gantzen Welt diese geläuterte Religion  publiciren, und welcher alsdann darwider glaubt, den wird er mit Schwefel und  Bech martyrisiren oder einen solchen Ketzer mit Buxbaum bestecken und dem  Plutone zum Neuen Jahr schencken. Jetzt weistu, lieber Ganymede, alles was du  zu wissen begehrt hast; nun sage mir aber auch, was die Ursach ist, daß du denwird C: die allergeist-
reichste, gelehrteste und iIrömmste eologi VOoNn en Orten und Enden her auß
en Religionen zusammenbringen222  Walter Brandmüller  weniger als eine theologische Rehabilitierung der von Luther als Hure bezeichne-  ten Vernunft. Es war in der Tat ein Ereignis, daß nun Protestanten und Katholiken  wieder in der gleichen wissenschaftlichen Sprache, den gleichen Denkkategorien  und der gleichen Logik eine gemeinsame Gesprächsbasis gefunden hatten, die noch  um die gemeinsame Hochachtung der altkirchlichen Tradition entscheidend ver-  breitert wurde.  Nun wurden auch erstmals bedeutendere ökumenische Impulse von evangeli-  scher Seite wirksam: Sie gingen von der Universität Helmstedt aus, wo eine stark  historisch orientierte melanchthonianische Theologie gelehrt wurde. Als bedeu-  tendster Ireniker dieser Schule hat Georg Calixt (1586—1656) zu gelten, der sich,  unbekümmert um Widerspruch aus den eigenen Reihen, als Theologe und Kirchen-  politiker sein Leben lang um die Einheit der Christen bemüht hat. Auch Calixt  meinte, die Rückkehr auf den Stand der Kirche zur Zeit der großen Konzilien sei  der Weg zur Einheit. Wichtig an diesem Ansatz war die Erkenntnis, daß das »sola  scriptura«-Prinzip Luthers theologisch nicht durchzuhalten sei. Die die Schrift  authentisch erklärende apostolisch-kirchliche Tradition müsse hinzukommen.  Aber auch Calixt hat sich nicht die Frage gestellt, weshalb dieser Strom verbindli-  cher Glaubenstradition nun auf einmal mit dem Jahr 600 versiegt sein sollte.  Für Calixt war nicht zuletzt das entsetzliche Erleben des 30-jährigen Krieges ein  mächtiger Ansporn für sein ökumenisches Engagement geworden. Damit stand er  allerdings nicht alleine da. Die Sehnsucht nach Befriedung der konfessionellen  Gegensätze, an denen sich der große Krieg entzündet hatte, beherrschte weite  Kreise der am Leben verbliebenen Bevölkerung, soweit sie sich überhaupt noch zu  geistigen Interessen erheben konnte. Beredtes Zeugnis hierfür ist, was Grimmels-  hausen seinen Simplicissimus zum Konfessionsproblem sagen läßt: »Wie wird aber  Teutschland bey so unterschiedlichen Religionen ein so langwierigen Frieden  haben können? werden so unterschiedliche Pfaffen nicht die Ihrige hetzen und  wegen ihres Glaubens wiederumb einen Krieg anspinnen?  O Nein, sagt Jupiter ... Das will ich dir hertzlich gern offenbaren. Nachdem mein  Held den Universal-Frieden der gantzen Welt verschafft, ... wird er die allergeist-  reichste, gelehrteste und frömmste Theologi von allen Orten und Enden her auß  allen Religionen zusammenbringen ... und ihnen aufflegen, daß sie, so bald immer  möglich, und jedoch mit der aller-reiffsten und fleissigsten Wolerwegung die  Strittigkeiten, so sich zwischen ihren Religionen.enthalten, erstlich beylegen und  nachgehends mit rechter Einhelligkeit die rechte, wahre, Heilige und Christliche  Religion, der H. Schrifft, der uhralten Tradition und der probirten H. Vätter  Meynung gemäß schrifftlich verfassen sollen. ... Nach erlangter Einigkeit wird er  ein groß Jubelfest anstellen und der gantzen Welt diese geläuterte Religion  publiciren, und welcher alsdann darwider glaubt, den wird er mit Schwefel und  Bech martyrisiren oder einen solchen Ketzer mit Buxbaum bestecken und dem  Plutone zum Neuen Jahr schencken. Jetzt weistu, lieber Ganymede, alles was du  zu wissen begehrt hast; nun sage mir aber auch, was die Ursach ist, daß du denun ihnen auifflegen, daß s1e, bald immer
möglıch, un jedoch mıt der aller-reitifsten un: Lleissiıgsten olerwegung die
Strittigkeiten, sich zwischen ihren Religionen enthalten, erstiliıc. eylegen und
nachgehends mıt echter Einhelligkeit die rechte, wahre, Heıilige un: Christliche
eligion, der I1 der unralten Tradition und der probirten Vätter
Meynung gemä schrifftlich verfassen sollen Nach erlangter Einigkeit wird G
eın grolfs Jubelfest anstellen und der gantzen Welt diese geläuterte eligion
publiciren, und welcher Isdann darwider glaubt, den wird GI: mıt chwelie und
Bech martyrısıren oder einen olchen Ketzer mıt Buxbaum bestecken un dem
Plutone Z Neuen Jahr schencken. Jetzt weıstu, leber anymede, es W as du

WwI1Issen begehrt hast; NU)  am} SaSCc mM1r aber auch, Was die Ursach ist, da du den
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Himmel verlassen, in welchem du mMI1r manchen TIrunck Nectar eingeschenckt
hast«1*.

Eın gewIlsser Indifferentismus und Rationalismus ündigte sich schon In olchen
Ausführungen INla  = WarTr der pannung müde geworden, die der Gegensatz der
Konfessionen erzeugt hatte Das Jubel{fest, VOIN dem die Rede WAär, wurde tatsäch-
ich gefeler Z WaT nicht der erIolgten Glaubenseinigung, ohl aber e1m
SC des Westfälischen Friedens 1mM re 1648

Naturgemäß ahm das Verhältnis der Konfessionen 1m elCl einen breiten
aum ın diesem Vertragswerk eın Man mußte das Zusammenleben der nunmehr
dreli 1mM Reiche zugelassenen Konfessionen wenıigstens 1mM außeren Bereich regeln.
Da 1LL1all sich des Ungenügens einer olchen Lösung ohl bewußt Warl, ze1g die
dreimalige Klausel, 1€eS$ es SO LLUTr gelten >> bis 1iNan sich MC Gottes na

der Religion selbst wird geeinıgt haben« Die Verpflichtung ZU Bemühen
Wiedervereinigung 1m Glauben un die offnung auf dessen Erfolg en sich

In die Gestalt eıner Juristischen Klausel dieses großen Friedensvertrages geklei-
det* ber CS spricht daraus auch das Wissen die atsache, da Einheit und
Bestand des Reiches VON Bestand un Einheit der Kirche zumnerst abhängig

SO trat 19008  — ZU reiın religıösen Motiıv der Reichsgedanke, das Bemühen
Festigung un: innere Reform des Reiches hinzu, das sich in der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts eıner neuerlichen Bedrohung Urc. den VO Balkan heraufdrücken-
den siam ausgesetzt sah 1683 standen die Türken VOT Wiılıen.

och 1mM Jahr des Westfälischen Friedens ist eiıne erstaunliche ökumenische
Inıtiative ın Bamberg testzustellen. Auf Einladung des Fürstbischofs Melchior tto
oıt VO  — Salzburg nahmen zahlreiche Professoren der lutherischen, reichsstädtisch
nürnbergischen Unıiversıtät Altdorf der Eröffnung der Bamberger Akademie
teil In ihrer Anwesenheit wurde In feierlicher akademischer Disputation die rage
abgehandelt und bejaht, ob offnung auf relig1öse Wiedervereinigung berechtigt
sel Der Beichtvater des Fürstbischofs und Professor der ademie, der imburgi-
sche Jesuit Henrı Marcellius, widmete se1ın mehrere stattliche an umfassendes
bis heute nıicht bearbeitetes Lebenswerk der ökumenischen Frage*®.

In den Jahrzehnten ach dem Westfälischen Frieden wurde VOT em der
kurfürstlich-erzbischöfliche Hof Johann Philıpp VON Schönborns Maınz
einem Zentrum relig1ös-politischer Reunionsbestrebungen. Zu des Kurfürsten und
Reichserzkanzlers vorzüglichen Helfern ählten der Weihbischof Peter Vall alen-
burch, der Mınister Johann Christian VOIN Boineburg, der Geheime Rat Lincker VO
Lützenwick SAamtlıc. Konvertiten. Als eruchte ach Maınz drangen, die
Reichsstadt Frankfurt werde ZUT katholischen Kirche zurückkehren, WO INan ihr
LUr den Laienkelch gestatten, entstand 1mM Schoße dieses aınzer Kreıises etiwa

14 Grimmelshausen, Der abentheurliche Simplicissiımus Teutsch un! Continuatio des abentheurlichen
Simplicissimi, Buch, Capitel, hrsg. arot, übingen 1967, 215 52  9
15 Instrumentum Pacıs Caesareo-Suecıcum Osnaburgense Art 1 $ 2 9 29, Vgl Instrumenta Pacıs
Westphalicae, hrsg. w Müller Quellen ZUTE LNEUECTIEN Gesch 12/13) 1 120, 123
16 Brandmüller, 1n: Handbuch der Bayerischen Geschichte, hrsg. pındler, München
1971 45()
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VOIN TNS VON Hessen-Rheinfels inspirıert? der alınzer Unionsplan des Jahres
1660 In Punkte gegliedert Wal eın Programm entworfien, das unter anderem
eutsche Liturgiesprache, Abschaiffung der »Ohrenbeichte«, ufhebung des ZOöli-
hats für Priester und 1SCHOIe anbot, VO  — den Protestanten aiIiur die Anerken-
NUNS des Papstes als Oberhaupt der Kirche ordern Theologisc. nicht vertret-
barer Forderungen wurde CI jedoch VO  — Rom abgelehnt. eıches geschah
ach längeren Überlegungen mıt Schönborns Vorschlag, den Laienkelch zuzulas-
SCIl, die Protestanten gewınnen“’

In diesem Jahr meldete sich eın weıterer fränkischer Autor Wort, der
ehemalige Germaniker Johann Friedrich Karg VO  — Bebenburg (1647-1719), der
Geheimer Rat VoNn mehreren katholischen Fürsten des Reiches Wa  — Seıin Werk
» Friedreiche edanken ber die Religions- Vereinigung In Teutschlan << e_

schien 1679 1ın ürzburg, ohne indes weıtere Kreıse bewegen
Das schon erwähnte Lebensinteresse des Reiches eıner Wiedervereinigung

der getrennten Yrısten fand In Kalser Leopold + mıt dem der Reichserzkanzler
und Erzbischof VON Maınz, Johann Philipp VOoN Schönborn, ın Verbindung
stand, einen überzeugten Anwalt Leopold War eiıne Persönlic  el VON em
geistigen Kang Umfassend und gründlich, auch theologisch, gebildet, WAar er den
Wissenschaiften und Künsten sehr zugetan. Was ihn jedoch ber viele andere
Fürsten hinaushob, Wal seıne eindrucksvolle Frömmigkeit un! se1ın tadelloses
eben, das VO  — einem en relig1ösen und herrscherlichen Verantwortungsbe-
wußtsein estiimm Wa  — Er Wal C5S, der seınen Beichtvater, den ekannten Jesulten-
Dichter Masen bei dessen Reunionsbestrebungen unterstutzte, WeNn nıcht
inspırıerte. Masen chrieb enn auch eın Werk » Meditata concordia protestantıum
CUu. catholicis In una confessione fidei scrıptura desumptae«, das 1662
öln erschienen ist. 20 Tre späater disputierte der Jesuit Jean Dez 1ın Stralßßburg
mıt den ortigen protestantischen Theologen‘’®, und chrieb der konvertierte Land-
graf Ernst VO  — Hessen-Rheinftels seınen » Diıscreten Catholischen«, ıIn dem CT die
Protestanten den Appell richtete, mıt SaAaNZCI Ta ZUr katholischen Einheit
zurückzustreben, und die Katholiken beschwor, jenen den Weg Uure Abstellung
VOIl kirchlichen Mißständen ebnen. Der andgra wurde UrCc. seinen eigenen
religiösen Weg und UrC. seınen Einfluß eıner Schlüsselfigur für die Reunions-
versuche seiner Z eit*?.

Insbesondere aber machte sıch, während Masens Buch entstand, eın Mann ans

Werk, dessen weıteres en SallZ VOINl dem edanken der ÖOkumene beherrscht
werden sollte YTıstoba de oJas pinola®®. Als Sohn eınes spaniıschen Generals

1625 ın den spanischen Niederlanden geboren, trat Cr ach eiıner Offizierskar-
riere iın den Franziskanerorden eın Dort studierte un:! lehrte SI Philosophie und
Theologie, bis Cn ach ewährung ın höheren Ordensämtern 1666 Bischoft VON

17 Jürgensmeıer, Johann Philipp VO  - Schönborn und die Römische Kurle, Maınz B, 279288
15 Koch, Jesuiten-Lexikon, aderborn 1934, 4A21 ort Biographie Verzeichnis seıner er
19 Raab, Landgraf TNS' Von Hessen-Rheinf{els, St (J03r 1964
20 Miller Spielmann, Cristobal oJas Spinola, Cameralist and Irenıicıst —A

JIransactıons of the American Philosophicae Society, New serles Philadelphia 1962
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Knın In Dalmatien wurde. In den folgenden Jahrzehnten reıiste CI 1UN ın kaiserli-
chem Aulitrag alle Fürstenhöfe des Reiches, dort die thematische Irlas
Türkenabwehr, Reichsreform und Kircheneinheit erortitern Erfolgsmeldungen
kamen, wurden dementiert, der aps interessierte sich ebhaft für seın Iun un
gab Spinola einen Geheimcode für seıne Korrespondenz mıt Rom och Waltr

Spinola ohl eın unverbesserlicher Optimist, als daß CT die Lage eweıls
nüchtern hätte sehen können. Doch, W as soll  S. Dieel se1lnes Wollens
und die Lauterkeiıt seiner Absichten traten Tage, als och ıIn em er
untier unerträglichen Gichtschmerzen wiıederum die protestantischen OÖfe bereiste

doch auch diesmal vergebens.
Seine evangelischen Gesprächspartner, gleichfalls VOIN echten ökumenischen

mpulsen bewegt, Gottiried Wiıilhelm Leibniz“*, der bedeutende Loccumer
Abt Gerhard olter Molanus un andere, die ihrerseits wieder mıt Bossuet un:!
Kreısen des französischen oles korrespondierten. Leibniz begann seiıne berühmte
Reunions-Korrespondenz mıt Bossuet 1m re 1678 Vor seinem Auge stand das
Ziel eınes ın der eligion geeinıgten Europas DIie uniıversale Kırche, die CI

erstrebte, sah er allerdings als eıne Kirche der Zukunft, N1IC. der Gegenwart. Seın
Programm csah als erstes eıne de aCTiOo durchgeführte Wiedervereinigung VOT, der
annn der dogmatische Konsens Lolgen sollte Schließlic wollte CI das Konzıil VO
Trıent, dessen re er für das größte Hındernis für die Glaubenseinigung 1e
außer ra gesetzt wIssen. Daß Bossuet hierauf N1IC. weıter einzugehen vermoch-
te, weiıl er damit fundamentale katholische Posıtionen preisgegeben hätte, edeu-
tetfe das Scheitern des Gesprächs.

In mancherle!i Religionsgesprächen dieser Tre konnte durchaus Übereinkunft
rzielt werden: Evangelische Kreise mıt dem Zölibat, der Unfehlbarkeit der
Konzilien, dem aps als siıchtbarem Oberhaupt der Kirche, der katholisch verstan-
denen Gegenwart Christi In der Eucharistie un der Unterwerfung unter eın
künftiges Allgemeines Konzıil einverstanden, während die Katholiken bereit
renNn, den Laienkelch, die Fortdauer der bestehenden Pastorenehen un andere
kirchenrechtlich-disziplinäre Wünsche der Protestanten bejahen; ın der echt-
fertigungslehre konnte ILan sich auf der Basıs des Konzils VO Irıent ohl
zusammentinden. Erstaunlic 1e] theologischer Scharfsinn, dıplomatisches Ge-
schick und persönlıche pfer ın diesen hoffnungsvollen Jahrzehnten beider-
seıts investiert, erstaunlich weitgehender Konsens erreicht worden. Und dennoch
1e es ohne Erfolg. Es dürften In der Hauptsache politische Gründe und VOT
em die Haltung der evangelischen Fürsten SCWESCH se1n, die die Reunion
vereıtelt haben das absolutistische Staatsdenken machte ihnen unmöglich, die
aCc. ber die Kirche 1ın ihren Ländern, deren Summ1ı ep1lSCopI S1e9 Aus den
Händen geben iıne gemeınsame philosophische un theologische Basıs VO  =
solcher Breıte hat eın ökumenisches espräc. der Folgezeit mehr gehabt. Eın
aum Je wiederkehrender verheißungsvoller Augenblick vergıing, ohne Frucht
bringen, mıt der Geistigkeit des Barock
21 1senROpTf, Leibniz un: die iınıgung der Christenheit. Überlegungen ZUT Reunion der evangeli-
schen und katholischen rche, Paderborn 1975
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Was aber ın Gang gesetzt wurde, WAar eine Konversionsbewegung hıin ZUT:

katholischen Kirche, die erstaunliche Ausmaße annahm, alle Schichten, besonders
aber dıe gelehrten, adeligen und fürstlichen Kreıise rfiaßte und bis in die zweıte
Hälfte des 158 Jahrhunderts ber die chwelle des Aufklärungszeitalters hinaus
andauerte. IDie Kurz-Biographien 1Ur der bedeutenderen Konvertiten füllen
Bände*“* ıne gegenläufige ewegung hın Z Protestantismus hat CS auch ach
der Reformatıon nıe wıieder gegeben.

IrenikR der Aufklärung
uch die zweıte Hälfte des Jahrhunderts rlebte ernsthafte Reunıiıonsversu-

che Es ist bekannt, daß gerade der ökumenische Gedanke eın OLLV für dıe
Abfassung des fünfbändigen » Febronius« ‚{ Urc. den Irierer e1ihbi-
SC 1KOlaus VOINl ontheım SCWESECNM ist UrCc. Einschränkung der Lehr- un
Hirtengewalt des Papstes zugunsten Jjener der 1SCHNOIe glaubte CI, den evangeli-
schen Vorstellungen entgegenkommen können. DIie schwäbischen Ordensleute
Beda Mayr VOIN Kreuz ın Donauworth und Ulrich Mayr AUus Kaisheim veriraten
ın ihren Schriften annlıche edanken  23 uch das berühmte Benediktinerstift
War seıt etwa 1768 eın Zentrum ökumenischer Bestrebungen, deren Partner
evangelische Theologen der Universıtät Göttingen 778179 gründeten die
Fuldaer mıt dem Kasseler Professor Piderit eıne Reunionsgesellschaft,
die jedoch wen12 Erfolg hatte Ihr führender Kopf War der Benediktiner arl VOINl

1esport, seın Gesprächspartner WAar der Göttinger eologe Rudolf edekKın!'
Gesprächsgegenstand Wal die Tre VO  s der Kirche Denn, erkannte INall, »sınd
WIT aber uUunls 1ın der Tre VO der wahren Kirche einmal ein1g, werden die
übrige och wichtig geschienene discrimina VOIL selbsten zerftallen«
es sah Wedekind sich bald CZWUNSCH, den Schluß der Diskussionen ZU-

schlagen INa  a} kam keinem rgebnıs. Das bewegte wiederum den Fuldaer
Klosterbibliothekar, eiıne umfangreiche Reisetätigkeit ın Sachen Wiedervereıini-
Sun$s entfalten CT konnte jedoch namhaite katholische Theologen, WI1IEe den
erühmten Abt Gerbert VOIN St Blasıen, nicht gewinnen: Seine Vorschläge schie-
Ne  } mıt den Aussagen des Konzıils VO  — Irıent nicht vereinbar. Immerhin betrachte-
te die Kurıe, Ure ihre Nuntıien ın öln und Wıen informiert, die Initiatıven
mıt Interesse, ohne da S1e TENC. für eın Engagement werden konnte.
Zu sehr diese Versuche bereits Ün den INDTruC. aufklärerischen edan-
engutes ıIn Mißkredit bel kirchlichen Kreisen gekommen““.

22 RÄäSsS, Die Oonvertiten se1lt der Reformation, Bde, Freiburg 1. 5 Registerband
ebenda 1872; Ergänzungsbände ebendaE

Vgl May, Interkonfessionaliısmus ın Bayern ın der ersten Hälfte des J.  9 1n Würzburger
Diözesangeschichtsblätter (1974) 431—478, 1ıer 448; Grassl, ÖOkumenisches Bayern. Katholi-
sche Unionsprojekte und ihre Wirkungen 1m J  9 ın Festschrift Max Spindler ZU)

Geburtstag, München 1969, 529—552
24 Raab, 1ın HKG V, reiburg 1970, 568
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Der andel, der L1LUN eingetreten WAarl, betraf nämlich sowohl geistige Vorausset-
ZUNSCH WI1IEe Motive der Reunionsversuche. Statt des 1ssens die VOI

Y1STUS gewollte FEinheit seıner Kirche In Glaube und 1e War S I11U das »Seid
umschlungen Millionen« der aufklärerischen Toleranzidee, das als Triebfeder
wirksam Wa  — Weıt davon entfernt, kirchliche Bekenntnisbindungen och ernsStzZu-
nehmen, suchte INan sich auf den kleinsten gemeiınsamen Nenner einıgen, der
aber vlelilacC. LLUT och 1mM Bekenntnis Z.UT menschheitsbeglückenden eligıon der
1e un In der Absage den finsteren Aberglauben des Mittelalters gesehen
wurde. Damıt Wal weitgehend der Glaube die el Jesu Christi, den
Offenbarungscharakter der ıbel, die tıftung der Kirche WTre Jesus Christus
preisgegeben. Was daraus entstand, WAar darum eine die Wahrheitsfrage usklam-
mernde religiöse Gleichgültigkeit, die soweıt 21ng, da namentlich 1m urttem-
berg Herzog arl Eugens evangelische und katholische Pfarrer sıch wechselweise
bei Gottesdienst und Amtshandlungen vertraten Hervorragendster Vertreter die-
SCT ichtung War der Neresheimer Benediktiner ened1 Werkmeister

—1 Ho({fprediger un Oberkirchenrat In Stuttgart”.
Das Gros des Klerus 1e sıch, immer Ontakte Z anderen Konftfession

gegeben 9 VON der Woge irenischer uphorie tragen, unbekümmert
ogma und Kirche iıne Gleichgültigkeit gr1 Raum, die die tiefgreifenden Unter-
schiede der Bekenntnisse einfachhin nicht mehr wahrhaben wollte, 11an War der
geistigen Anstrengung, WI1Ie sS1e Urc. das Festhalten Bekenntnis geforde wird,
müde geworden. Die ÖOkumene des » kleinsten gemeinsamen Nenners« erwıes sich
als eın relig1öses Fiasko

DIies zeıgte sich VOI em ıIn Bayern, die Aufklärung och etwa bis ZU

» Kölner Ereign1S« VOINl 1837 virulent 1e Es WalLr des Grafen Montgelas eutlic
erkennbare Absicht, »eıne Mittelreligion AdUus den TEl christlichen Konfessionen
schaffen un sS1e ineinander autfzulösen«?*®. Das Hinzukommen der protestantischen
Territorien Frankens ZU Königreich Bayern egte den edanken eiıne
einheitliche »Reichsreligion« ohl ahe Diesem 1ele dienten mancherle]i regle-
rungsamtlıche aßnahmen Berufungen zahlreicher protestantischer Gelehrter
ach andshu bzw München, gemeinsamer Religionsunterricht für Katholiken
und Protestanten, Ja eiıne gemischt-konfessionelle theologische ıIn
Würzburg, katholische Studenten die Vorlesungen evangelischer Professoren
hören ollten, gehörten diesem Programm. Gleiche Vermischung stellt INa  =) ın
der religiösen T ıteratur fest, Erbauungs- und Gebetbücher protestantischer
Autoren vielfach VOINl Katholiken gebraucht wurde un ber weıte recken hin
entbehrte die Predigt bekenntnismäliger Eindeutigkeit. Hierdurch entstand eın
geıistiges ima, das VO Inditferentismus bestimmt WalrTl, eine Wiedervereinigung
1m Glauben fand nicht STa Vor em deshalb NIC: weiıl diese ewegung fast
ausschließlich auf Kosten des katholischen ements voranschritt, das sich bereit-
willig dem protestantischen Einflulß öffnete, WOSCSCH die protestantische Seıite

25 Hagen, Die kirchliche Aufklärung ın der 10zese Rottenburg, Stuttgart 1953 Q— 212
26 Vgl May 455
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STEeTS reservılert 1e und den eigenen Standpunkt niıcht verließ Gab s In dieser
dogmatisch un kirchlich inditferenten Atmosphäre Konversıonen, ann erfolgten
S$1e hın ZU Protestantismus?“’.

Als Theoretiker eiıner Wiedervereinigung hat etiwa ened1er N1IC. 1Ur 1n
seiıner Unionsschrilft » Demonstratıo Catholica« und iın seiıner » Theologia christiana
theoretica« die Voraussetzungen für eıne Kircheneinigung erortert Er diskutierte
sS1e auch miıt Altdor{fier Theologen, die ıhn 1ın Ingolstadt besuchten un ber Stattlers
ökumenische Gesinnung WI1e ber die schon damals Urc. Jansenistische und
rationalistische Polemik angegriffene Uniıiversıtat mıt em Lobe urteilten. Mıt
seliner irenischen und entgegenkommenden Haltung verband er jedoch die
Forderung ach »demütige(r Unterwerfung unter das untrügliche Urteil der
Kirche« iın Glaubensdingen“. {Die Absicht, Urc Einschränkung der päpstlichen
Primatsrechte die evangelischen Gesprächspartner gewıinnen, entsprach eıner ın
Deutschlan verbreıiteten Meınung un verstieß och hatte das Vatıcanum
nicht gesprochen keineswegs den Glauben der Kirche Zur gleichen Zeıt
271 der 1mM gemischt-konfessionellen Donauwörth ebende Benediktiner Beda
Mayr VO Kreuz ıIn das ökumenische espräc eın es WAarTr seine
Forderung ach » Unionsakademien«, auf denen Theologen miteinander die kon-
troversen Glaubenslehren diskutieren un eıner inıgung kommen ollten,
sehr VO aufgeklärten Vernunftoptimismus estiimm un:! weni1g der kirchli-
chen eallıta orJıentiert, als dafß dieser Weg dem 1ele näher hätte führen können.

uch der Würzburger eologe Franz ertAhnur WAar 1mM Irrtum, WeNn CT glaubte,
Abstriche katholischen ogma vermöchten 1€eSs den Protestanten annehmbar

machen.

Neuer nsatz der RomantıkR

In der Zeıt der Romantik?*? die verschiedensten, Ja gegensätzlichsten
gelistigen Kräfte der religıösen Wiedervereinigung interessliert: der alte au  are-
rische Indifferentismus ebenso WI1e dogmengebundene Kirchlichkei un Jjene
Irenik, die das TIrennende aum erwähnte, das Gemeilnsame aber herausstellt
Hınzu kamen utopisch-politische Motive, verbunden mıt dem Namen Franz VOIN

Baaders, dessen Ehrgeiz den politischen Sleg ber apoleon und die heilige
Allıanz durch eiıne Kirchenunion befestigen können glaubte Seın 1C WAar VOT
em auf die rthodoxie ın Rußland gerichtet. Von hnlich schwärmerischer

Vertreter der gäuer Erweckungsbewegung, die ihrem Inspırator Sailer
bald entglitten und auf das e1ls eIfühls- und erlebnisbetonten Interkonfessionalis-
INUS geraten Meıst ührten solche Wege ZU Protestantismus. Als eispie.
hierfür sel der Augsburger Priıester Johann Evangelist Golßlner genannt.

27 May 471£.
28 May 441
29 Grassl, Münchener Romantik, 1n: Der ONC! 1mM Wappen, München 1960, 323360



Okumenismus 0UJOT dem Hintergrund der Geschichte 229

Johann Michael Sailer selbst ingegen ahm einen eindeutig katholischen and-
pun eın Seın Weg der auch VOoNn ıhm ersehnten Glaubenseinheit WAarTr der einer
vertieften relig1ösen Freundschaft mıt hervorragenden protestantischen Persön-
lichkeiten Vor em verband ih diese mıt dem Schweizer Erweckungsprediger
Johann Kaspar Lavater. Sailer selbst hat In selıner berühmten Predigt » Von der
Freundschaft unter Christen« diesen Weg charakterisiert: » ES muß eın jeder ZUuUerst
dem eıde, dem Ekigensinn, dem unifreundlichen Wesen ıIn sich widerstehen;: ZUuUerst
VO  — allem, W as unlauter ist, sich reinıgen suchen. DIie ele  en verlieben sich
ın sich zuerst, hernach ın ihre egriffe und ndlich streıten sS1e ür sich un:! ihre
egriffe un! lassen indes ihr Herz dem eide, dem Hochmut un:! anderen
Leidenschaften über«. SO wahr indes diese Feststellung ist, wenıg enugte aber
auch damals der moralische Appell, ZU Ziel gelangen. uch Sailers Weg
verlor sich 1m Gelände Nichtdestoweniger kam wlıederum eiıne große Zahl VO  —
Konversionen ın dieser Zeıt zustande, die nıcht selten VO  =) dem Verständnis
der OoOmantı für das Mittelalter und dessen Kirche inspıirıert

Nun aber ahm der rasende technisch-industrielle Fortschritt der zweıten Jahr-
hunderthälfte die Gelster gefangen“. SO 1e CS das Jahrhundert bis in
die Zeıt des Vatikanıschen Konzils, Aus dessen nla 1US die getrennten
Christen ZUrTr ucC 1ın die Einheit der Kirche einlud*®!.

An der chwelle ZUT Gegenwart
Wie sehr 1eSs die Zeıtgenossen bewegte, ze1lg der Umstand, da eine chrift des

Paderborner Bischofs Konrad Martın, » Wozu och die Kirchenspaltung? Eın freies
Wort Deutschlands Katholiken un: Protestanten«, binnen Jahresiris ufla-
SCH rlehte Das gleiche gilt VON der chrift des damals och evangelischen
badischen Kreisgerichtsrats eiınho Baumstark » Wozu och Kirchenspaltung?«
und den zanlreiıchen Zeitungsartikeln und Broschüren, die sich mıt der ökumeni-
schen rage mıtunter eidenschaftlich befaßten Im 1NDI1C. darauf betrachtete
auch der größere Teil der deutschen 1SCHNOIe die Definition der Unfehlbarkeit des
Papstes als inopportun, da s1e meınten, da diese Definition die ökumenische
Situation verschärfen könnte*®?.

Längst aber hatte 1m deutschen Protestantısmus die 1Derale ichtung reprasen-
tiert Urc. den Protestantenvereın SCHI1e VO Glauben Jesus Christus als
Sohn Gottes un Erlöser der Welt und avı Friedrich Tau Lolgend

30 Eiınen hilfreichen Überblick bietet Örıng, Von der Kontroverstheologie un!' Apologetik 1m
ZUT OÖOkumene der Gegenwart, 1InN: Rauscher (Hrsg.), Probleme des Konfessionalismus in Deutschland
seıt 1800, Paderborn 1984, 117=165
31 Kleindienst, Die Diskussion das Apostolische Schreiben Pıus »lam VOS OIMNMNECS« VO

September 1868 1mM deutschen Protestantiısmus, 1N: Annuarıum Hıstoriae Conciliorum (1978)
190—2923
32 Aubert, Das Vatikanische Konzil, ın HKG 11 Freiburg 9 /5S0
33 Sandberger, Davıd Friedrich Straulf als theologischer Hegelianer, Göttingen 1972
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die alten rationalistischen der Auflärung eingeschlagen. [)as Gros der
gebildeten Protestanten egnügte sich mıt einem aufgeklärt-nationalistischen antı-
katholischen ulturprotestantismus* Das eigentliche Problem für die Katholiken
WaTl darum nicht mehr ihr Verhältnis ZUr Reformation und die Wiedervereinigung
mıt den evangelischen risten, sondern die Abwehr bzw die Selbstbehauptung
gegenüber der liberalen Theologie WIEe gegenüber dem VOIN der radıkalen Reli-
gionskriti Feuerbachs und arxens inspırıerten antireligiösen Zeıtgeıst, der sich
ıIn erken W1e Büchners »Kraft und Stofif« SOWI1eEe Ernst aeCckels » Welträthsel«>°®
niederschlug, die ungeahnte Auflageziffern erlebten und den Glauben VON Genera-
tiıonen Junger Gebildeter zerstorten

Erst der Zusammenbruch der weıthiıin entchristlichten Gesellschaft des ausgehen-
den Jahrhunderts SC eCue Voraussetzungen für das ökumenische espräch.

Wır brechen uUuLNSeTEeIN historischen Überblick 1er ab gleic. sehr bruchstück-
halft, InNas er doch zeıgen, daß die Verpflichtung, die zerbrochene Einheit wieder-
herzustellen, STEeTSs empfunden wurde und teilweise erstaunlichen Übereinkom:-
190101 eführt hat Dieser IC auf die Geschichte, das el auf die rfahrung der
Christenheit, sollte darum nachdenklich und bescheiden stımmen. Wenn all dem
Z Teil eidenschaftlichen und heroischen Eınsatz VO  — Intelligenz und
iıllen der erstrebte Erfolg versagt 1e ann ist das eın Zeichen afür, da
Okumene N1IC. gemanagt, nicht manipuliert werden kann, Ja letztenendes über-
aup nicht Resultat menschlicher Anstrengungen se1ın kann, wenıg diese
unterlassen werden dürfen

34 Kupisch, Die deutschen Landeskirchen 1M Die Kirche iın ihrer Geschichte, hrsg
Moeller, Göttingen 7TZU Kantzenbach, Protestantische Geisteskultur un!

Konfessionalismus 1mM J 1nN: Probleme des Konfessionalismus, Q
35 Büchner, Kraft undoTankiu: 1855 Vgl azu Kindlers Liıteratur Lexikon (München

5360
36 Haeckel, Die Welträthse: Gemeinverständliche Studien über monistische Philosophie, Bonn 1899
Dazu Kindlers Literatur Lexikon (München 101871.


